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y November 1878 erjchien — im Verlage von Fr. Wilh. 
— Grunow, Leipzig — das Buch von Moritz Buſch „Graf 
Bismarck und ſeine Leute“ und machte den bereits auf 


mancherlei literariſchen Gebieten bewährten Verfaſſer mit 
einem Schlage berühmt. Nicht nur in ganz Deutſchland, wo 
das Buch drei Wochen lang alle Journaliſtenfedern in Be⸗ 
wegung ſetzte, auch in England, Frankreich, Amerika, Ruß. 
land, Holland, Italien und Skandinavien nahm man leiden⸗ 
ſchaftlich Anteil für und wider dasſelbe. Binnen zwei 
Monaten nach der Verſendung der deutſchen Ausgabe er: 


ſchienen neun Überſetzungen. 


Daß das Buch Tatſachen mitteilte, erkannten die deutſchen 
Zeitungen ausnahmslos an. Aber ebenſo einmütig faſt waren 
ſie in der Verurteilung der Veröffentlichung dieſer Tatſachen: 
Buſch hatte ſich der abſcheulichſten Indiskretion ſchuldig ge⸗ 
macht, und ein Strafgericht des erzürnten Reichskanzlers war 
unausbleiblich. Als es dennoch ausblieb, half man ſich mit 
Sophismen: der Fürſt habe leider keine geſetzliche Handhabe, 
die Publikation zu verhindern, der Fürſt rechne darauf, daß 
das Ganze bald verpuffen werde, der Fürſt werde ſich hüten, 
in das Weſpenneſt zu greifen uſw., uſw. 

Nur wenige Eingeweihte wußten, daß das Buch nicht 
nur mit der vollen Zuftimmung Bismarcks erſchienen war, 
ſondern daß dieſer auch die Korrekturbogen dazu geleſen, und 
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zwar ſehr genau geleſen hatte, und daß Buſch den Bemer: 
kungen und Streichungen ſeines hohen Senſors gewiſſenhaft 
nachgekommen war. Erſt einundzwanzig Jahre ſpäter hat 
Buſch in feinem dreibändigen Werke „Tagebuchblätter”*) den 
wahren Sachverhalt aufgedeckt. Daß dies nicht 1878 ſchon und 
überhaupt nicht bei Lebzeiten des Fürſten geſchah, zeugt für 
Buſchs Ehrenhaftigkeit. Er hatte dem Fürſten fein Wort 
gegeben, und er hielt es, obwohl eine ſolche Bekanntmachung 
ſehr in ſeinem Intereſſe gelegen hätte. 

Wenn nun auch mit den Jahren die Erkenntnis von der 
Bedeutung des Buches im In- und Auslande wuchs, wenn die 
verſtändigen Zeitungen — vor allen die amerikaniſchen — es 
als das weitaus treueſte Charakterbild Bismarcks bezeichneten, 
und der Jenaer Hirchenhijtorifer Baje es an Wert geradezu 
den Tiſchreden Luthers gleichſtellte, fo blieb doch in einem 


großen Teile der deutſchen Preſſe ein Übelwollen und Miß— 


trauen gegen Buſch lebendig, und ſelbſt ſeine ſpätere, mit 
Dokumenten belegte Erklärung der Sachlage wurde von einer 
neiderfüllten Preßclique hartnäckig beſtritten. 

Das Hauptbeweisſtück für die Mitwirkung des Kanzlers 
an beſagtem Buche: die ſämtlichen mit den Korrekturen und 
Streichungen des Fürſten verſehenen Reviſionsbogen hatte 
Buſch ſorgfältig aufgehoben und fich in einen feſten Papp: 
band heften laſſen. 


) Erſchienen im Verlage von Fr. Wilh. Grunow, Leipzig, 1899. Mit Une 
merkungen und Parallelſtellen aus andern Werken verſehen von Profeſſor Otto 
Kaemmel in Leipzig. 
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Dieſes wertvolle Buch — es hat Großlexikon⸗Format, 
da der Druck für die Swecke der Revifion auf Bogen mit 
dreifingerbreitem Papierrand vorgenommen wurde — iſt noch 
heute im Beſitz der Erben Buſchs. Mit ihrer Zuftimmung 
bringen wir in folgendem eine Auswahl charakteriſtiſcher 
Stellen daraus in Fakſimiledruck. Dieſe Veröffentlichung wird 
nicht nur die letzten Zweifel an der tatſächlichen Mitarbeit 
Bismarcks zerſtreuen, ſie dürfte auch allen Verehrern des 
Einzig: Großen von Intereſſe fein als ein kleiner, aber 
immerhin nicht ganz wertloſer Beitrag zur Rundung ſeines 
Charakterbildes. Das Originalbuch enthält auf 777 Seiten 
etwa 250 Randbemerkungen und viele Streichungen von der 
Hand des Fürſten, in ſeiner großzügigen Schrift, mit den 
bekannten Rieſenbleiſtiften vorgenommen. Wir haben uns 
darauf beſchränkt, 25 dieſer Seiten wiederzugeben. 

Was übrigens die vom Fürſten geſtrichenen Stellen be⸗ 
trifft, ſo hat Buſch dieſe damals natürlich ausfallen laſſen, 
in die ſpätere, einundzwanzig Jahre danach erſchienene Auf⸗ 
lage ſeines Werkes aber („Tagebuchblätter“, 1899), ſoweit fie 
nicht direkte Irrtümer, ſondern nur vorderhand nicht bekannt 
zu gebende Notizen enthielten, wieder aufgenommen, auf der 
Ermächtigung fußend, die ihm der Fürſt 1870 mit den Worten 
erteilte: „Wenn ich einmal tot bin, können Sie ſagen, was 
Sie wollen — alles, was Sie wiſſen.“ Don Pietätloſigkeit, 


die man ihm deshalb vorgeworfen hat, kann alſo nicht die 
Rede fein. Noch weniger trifft hierbei die Firma Grunow 
eine Schuld. Denn diefe übernahm die ,,Cagebuchblatter” 
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von England (fie waren zunächſt engliſch erſchienen) und 
hatte das Horreftur-Eremplar mit den Motivierungen der 
Streichungen Bismarcks überhaupt nie zu Geſicht bekommen. 

Don hohem Intereſſe Ш eine Durchſicht des Original: 
buchs. Der Fürſt hat offenbar Seile für Seile mit größter 
Sorgfalt geleſen: auch ganz geringfügige Druckfehler finden 
ſich von ſeiner Hand verbeſſert. Stellen, in denen Buſch 
ihm allzu reiches Lob ſpendet, ſind meiſt geſtrichen; ebenſo 
ſolche, die einen noch Lebenden oder deſſen Familie verletzen 
könnten. Häufig kehrt die Bemerkung wieder: „Geht nicht, 
wegen des Sohnes“ (oder „des Vaters“, „der Familie“). 
Schroffe Außerungen über die höhern Militärs (die er freilich 
wohl in der Erregung damals getan haben mag) mildert er 
oder beſeitigt ſie ganz, beſonders alles, was Moltke betrifft, 


wie er denn auch in ſeiner eignen charakteriſtiſchen Außerung 


über deſſen „Raubvogelgeſicht“ den Raubvogel ſtreicht. Auch 
der Politiker und Diplomat kommt zutage, ſo, wenn er in 
dem von ihm ſelbſt getanen Ausſpruch (nach einer der erſten 
größern Schlachten) „Eine Menge von preußiſchen Adels— 
familien wird Trauer anlegen müſſen“ das „Adels“ ausmerzt, 
oder regelmäßig die häufig wiederkehrende Notiz Bujchs: 
„Feitungsnotizen für den König zurechtgemacht“ durch das 
ſchicklichere „ausgezogen“ erſetzt, oder Mitteilungen über ge: 
plünderte oder verwüſtete Häuſer mit der warnenden Rand: 
gloſſe verſieht: „Futter für franzöſiſche Zeitungen!“ 

Aber auch ſtiliſtiſche Mängel rügt er, ſtreicht überflüſſige 
oder unzutreffende Beiwörter, verbeſſert Dialekt⸗ und Satz⸗ 
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fehler und paßt bejonders genau auf die Rechtſchreibung 
der Eigennamen. 
Kurzum, das intereſſante Buch zeigt uns den Kanzler 


von allen möglichen Charakterſeiten und rechtfertigt ſchon 


[ 
[ 


deshalb die vorliegende Publikation. Möchte diefe, die ein 
neues Feugnis für die Vertrauenswürdigkeit Buſchs ablegt, 
auch dazu beitragen, das Andenken an den vielgeſchmähten 
Publiziſten, dem wir das beſte Bild des großen Deutſchen 
verdanken, zu erneuern und ihm mehr als bisher gerecht 
zu werden. Seine unbeſtrittne Wahrheitsliebe, fein Dertiefen 
in die von ihm vergötterte Perſönlichkeit Bismarcks und nicht 
zuletzt ſein wundervolles Darſtellungstalent verdienen es 


gleicherweiſe. G. B. 
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Hinweiſe der Seiten, auf denen in der ſpätern Dolfsausgabe von „Graf 
Bismarck und feine Leute“ (1889) und in den „Tagebuchblättern“ (1899) 


die hier in Fakſimiledruck wiedergegebnen Stellen በከሪ. 


Fakſimilierte Seiten 


die ſich mit den Seiten der erſten 
bis jechiten Auflage 1878 bis 1884 


faſt decken) 


Band I 


Seite 46 
194—195 
214 
314 
334 
Band II 


Volksausgabe 


in einem Bande 1889 


Seite 38 
159 
175 
260 
276—277 


332—333 
345—346 
363 

367—368 
399—400 
401—402 


453—455 
472 473 


491—492 
492—493 
494—495 
543—544 
515 
575 


Tagebuchblätter 


1899 


Band I 


93—94 
230—232 
251—252 
350—351 
367—368 


Seiten 


407—408 
423—425 
448—449 
453—455 
491—492 
495—496 
552—555 
573—575 

5 and 1 | 

16—17 

18—19 

20—21 

77—78 


91—92 
114—116 


Seiten 
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Aeußerungen des Miniſters ergänzt, in einem der folgenden 
Abſchnitte bringen. — — — Die Rede kam hiernach auf den 
General Steinmetz, von dem der Kanzler ſagte, er fei tapfer, 
aber eigenwillig und über die Maßen eitel. Im Reichstage 
halte er ſich immer in der Nähe des Präſidentenſtuhls anf und 
itehe, damit man ihn, ern, hübſch ſehen könne. 
Auch codettire er, indem ег fleißig aufpaffe und 
fih auf ein Papier Notizen mache. „Er denkt dabei ቁብውክቅሕሎራ 
fo ſchloß diefe kleine Charakteriſtik, „daß die Zeitungen davon 
Notiz nehmen und ſeinen Eifer loben werden. Irre ich nicht 
jo hat er ſich damit auch nicht verrechnet.“ Der Minijter irrte 
durchaus nicht; die Preſſe hatte, wie gewöhnlich, was gewünſcht 
und erſtrebt wurde, zur Genüge gethan. 

Die Damen in unſerm Hauſe (ich meine das mit dem 
ethnographiſchen Kabinet) waren gar nicht ſcheu, eher das 
Gegentheil. Sie unterhielten ſich mit uns, ſoweit wir fran 
zöſiſch konnten, mit erfreulicher Unbefangenheit, і 
beiläufig ein recht hübſchks Mädchen, fah zuweilen ganz fo ans, 
als ob fie ich, wenn Pont a Monſſon annectirt werden jollte —- 
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Montag, den 22. Auguſt ſchrieb ih in mein Tagebuch: 


„Früh mit Williſch wieder baden gegangen, bevor der Chef 
aufgeſtanden. Um zehn und ein halb Uhr werde ich zu ihm 
gerufen. Er fragt zuerſt, wie mir's geht, und ob ich nicht 
auch Anfälle von Dyſſenterie gehabt. Ihm wäre es in ver 
gangener Nacht nicht gut gegangen. Der Graf und Dyſſenterie d 
Gott behüte ihn davor. Es wäre ſchlimmer als eine verlorene 
Schlacht. Unſere ganze Sache käme darüber ins Wanken und 
Schwanken.“ Е 
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ee. Man "пме Пай des Griechiſchen gleich das 
Ruſſiſche einführen; das hätte auch einen unmittelbaren praktiſchen 
Nutzen. Da giebt's eine Menge Partów, die bei der Unvoll⸗ 
kommenheit der Conjugation aushelfen müſſen, und die acht⸗ 
undzwanzig Declinationen, die man früher hatte, waren auch 
was für's Gedächtniß. Jetzt giebt's zwar nur noch drei, aber 
dafür um ſo mehr Ausnahmen. Und wie werden die Stämme 
dabei verwandelt — von manchem Worte bleibt ein 
Buchſtabe.“ e 

Wir reden von der Behandlung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage im Bundes tage der fünfziger Jahre. Graf Bismarck 
Bohlen, der inzwiſchen dazu gekommen iſt, bemerkt, das müſſe 
dach zum Einſchlafen geweſen fein. — „Ja,“ ſagt der Chef, 
„in Frankfurt ſchliefen ſie bei den Verhandlungen mit offnen 
Augen. Ueberhaupt eine ſchläfrige, Fer Geſellſchaft, die nur 
genießbar wurde, wie ans Pfeffer dazu kam. 
dann eine anmuthige Geſchichte von dem damaligen 
tagsgeſandten Graf Rechberg. „Einmal hatte der wr geradezu 
Grobheiten geſagt. Ich erwiderte, das wäre,, um auf die 
Bockenheimer Haide hinauszugehen, wen das nicht zurück; 
nähme. — Oder auch im Garisfchen Palais, welches fie dem 
Bundestag überlaſſen hatten. — Ich ж те niemals etwas zurück, 
ſagte er etwas раба. — Nun, danzniiffen wir's fo abmachen, und 
ich dächte gleich; der Garten Ye unten ift ganz geeignet dazu, er 
widerte ich. Nur, damit n nicht ſagen kann, daß ich meinen 
König fo ohne Weiterss mit der Piſtole verttete, werde ich die 
Urſache unſeres бур еэ hier aufſchreiben, und Sie werden das 
leſen und der Wahrheit gemäß unterſchreiben. Inzwiſchen — gleich 
hier neben gf wohnt einer von unſern Offizieren, der mir den 
Gefallen ип wird, und Sie werden einen von den Ihrigen 
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glud, alud — (er macht die Geberde des Crinyfis) ein Glas 
Waſſer nach dem andern hinuntergof. Natür nicht aus feig- 
heit, ſondern weil er fih überlegte, daß er ከመድ feine Regierung erft 
um Erlaubniß bitten müſſe. Ich fdyfleb ruhig weiter. Der 
Offizier kam und erklärte fih mit Fergnügen bereit. Ich bat 
ihn, einen Augenblick zu warten, Als ich wieder kam, fagte 
Rechberg, er werde ſich's bis Morgen überlegen, und ich gab 
mich damit zu frieden. Als A aber nichts von ſich hören ließ 
am andern Cage, ſchickte № den mecklenburgiſchen Geſandten, 
den alten Gertzen zu ipm, um ihn förmlich fordern zu laffen. 
Er wäre nicht zu Hyde, hieß es. Nächſten Tags ging er noch 
einmal hin, und Rechberg war wieder nicht zu haben. Er 
hatte offenbar zien Brief nach Wien geſchrieben und wartete 
noch auf die Antwort. Endlich kam Oertzen und hatte ihn 
geſprochen Rechberg wäre bereit, es zurückzunehmen und mich 
zeihung zu bitten — ſchriftlich oder mündlich, wie ich 
; er würde auch zu mir kommen. — Da ging ich hin zu 
und i et.” 
Ich frage darauf nach der „berühmten“ Cigarrengeſchichte. 17 ዬ- 

— ,Welhe meinen Sie?” — „Die, wo Ercellenz, als Rechberg 

Ihnen was vorrauchte, ſich auch eine anſteckten.“ — but 
wollten Sie fagen. Meer- einach фичи Нут 


— 
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. Bei den Sitzungen der Militär- 
commiſſion hatte als Хофою Preußen beim Bundestage 
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gebung ift gut gefiunf. Nicht von allen feinen Miniſtern läßt 
fih daffelbe rühmen. Dem Kriegsminifter ift es ohne Zweifel 
ernſtlich um einen glücklichen Ausgang des Krieges zu thun, 
und er leiſtet dafür fein Möglichſtes. Man kann fih in 
dieſer Zinſicht auf ihn verlaſſen und annehmen, daß er auch 
bei den Stiedensbedingungen auf der rechten Seite ſtehen wird. 


In Betreff einer etwaigen Wengeftaltung der deutſchen 
Derhältniffe, die fid aus der Waffengemeinſchaft während des 
Kriegs- im Sinne eines dauernden engern Suſammenſchluſſes 
auch ein Frieden entwickeln könnte, iſt aus dem auch in dieſer 
Hinſicht {ебх zuverſichtlichen Tone der Preffe kein Schluß zu 
ziehen. Зет ፍጠ te LOOMS Te 
id A о 
Perſönlichkeiten denten tie- dr eder ſehen Зоб, die tüchtige 
Müwirkung der Baiern bei den deutſchen Siegen weniger als 
den Weg zu größerer Einigung Deutſchlands als im Lichte 
einer Probe der Kraft Baierns und einer Befeſtigung feiner 
vollen Selbſtändigkeit an. Die nicht ultramontanen Particulariſten 
nehmen ungefähr denſelben Standpunkt ein. Sie ſind erfreut 
über unſre Erfolge und ſtolz auf den Antheil, den Baiern 
daran hat. Sie bewundern die preußiſche Kriegführung und 
wollen wie wir Sicherſtellung Deutſchlands gegen fernere Uu- 
griffe von Weſten her. Von einem Anſchluß Baierns an den 
norddeutſchen Bund, wie er jetzt geſtaltet iſt, mögen ſie nichts 
wiſſen. In dieſen Kreifen wid auch über die Vertheilung der 
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war weiß, dieſer hatte die Farben der franzöſiſchen Tricolore. 
Bei Tiſche war Bamberger zugegen. Der Chef ſagte hier 
u. A.: „Wie ich ſehe, geben Seitungen mir die Schuld, wenn 
noch nicht bombardirt wird; ich wolle vor Paris nicht Ernſt 
gemacht wiſſen, wolle keine Beſchießung der Stadt. Unſinn! 
Zuletzt werden fie mich noch anklagen, daß ich unſre Derlufte 
während der Cernirung verſchuldet habe, die allerdings ſchon 
nicht unbedeutend ſind. Denn wir haben hier bei den kleinen ROSZ 
Gefechten mehr Leute verloren als wahuſcheinlich ein großer ን (пий 
Sturm gefoftet hätte. Ich habe den gleich gewollt, oder noch 
: e 
зако ц," — Es war dann die Rede davon, daß Offiziere 
vom Generalftab früher geäußert, die zwei oder drei Forts, 
welche man zum erften Angriffsobject erfehen, werde man in 
etwa 36 Stunden überwältigen können. — Drauf wurde wieder 
von der Herberufung des Reichstags geſprochen, und der Chef 
bemerkte, das dem vielleicht das Sollparlament folgen werde. — 
Sonft war von den Tiſchgeſprächen dieſes Abends noch von 
Intereſſe, daß Bohlen erzählte, ein Beamter in Derfailles — 
ich glaube, er ſagte, ein Staatsanwalt — ſei darüber betroffen 
worden, mit Paris in brieflicher Verbindung zu ſtehen. Auf 
welchem Wege, wiſſe man noch nicht; vielleicht durch einen 
geheimen Ausgang der Katakomben, die ſich unter der Seine 
hin bis auf das diesſeitige Ufer erſtrecken ſollten. 

L. berichtet Abends, daß Bamberger, bis zum Ausbruch des 
Kriegs preußiſcher Konſul in Paris, beſtimmt fei, die Redaction 
des „Moniteur“ zu übernehmen, und giebt mir eine Charakteriſtik 
des Herrn. — — — Etwa um neun Uhr heißt es im Bureau, 
daß Thiers wieder draußen auf dem Dorfaal. Ich fehe ihn 
noch einmal, bevor er zum Chef in den Salon geht, wo er bis 
nach elf Uhr verweilt. Man ſagt, er wolle morgen wieder nach 
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-Uhr da, und der Chef begab fih, nahdem jener fich wieder 


entfernt, zum Könige. Später fpeifte er beim Kronprinzen, wo 
auch der inzwiſchen eingetroffene Großherzog von Baden dinirte. 
| Dor Gifdhe beſuchte ich wieder 9. und feine Leutenants, 
die jetzt in einem 50188 феп an der Straße bei Chesnay ein- 
quartirt waren, welches dem befannten Parifer Urzte D, Ricord 
gehörte, Man war fo luftig und zum Scherz aufgelegt wie 
früher, und die Sehnſucht nach dem Beginn des Bombarde- 
ments war auch noch vorhanden. — — 
« і Abend einen Brief, des Herzogs von Coburg ап feine 
(mb OWĄ 2717 Gemahlin gelefen, der Aus der „Coburger Zeitung” in das 
„Frankfurter Journal“ übergegangen iſt. Es heißt darin: 
„Vorgeſtern (es ift der Ausfall vom 21. October gemeint) 
hatten wir ein ſehr ernſthaftes Gefecht; Alles war ausgerückt 
unſere tapfern Truppen haben den weit überlegenen Feind zu⸗ 
rückgeworfen. Leider konnten wir gar keine Artillerie entwickeln, 
da wir im dichten Walde ſtehen ad mit Feldgeſchützen nichts 
ausrichten können gegen die Geſchützesdes Forts, die uns mit 
Projectilen aller Art überſchütteten.“ Wir und uns — ich 
hoffe, daß dieß die Lefer der „Coburger Zeitung” nicht ges 
ängſtigt hat. Der Herzog war nicht in Schußweite, er war es 
während dieſes Krieges überhaupt niemals. x 
Mittwoch, den 9. November. Trüber, wolkiger Tag. 
9! Ich fchrieb einen Artikel. Dann wurden wie gewöhnlich Sei⸗ 
tungen geleſen, angeſtrichen und ausgezogen. Dabei ſtieß ich 
in der Kölnerin vom 5. d. M. auf ein anmuthiges Seitenſtück 
zu dem Dictum: „Der Sahn der Seit hat die Mauer mit Moos 
bevölkert.“ Ein Liebhaber von Bildern ſchrieb: „Das große 
Grab bei Sedan, deffen graue Lippen fidh donnernd über der 
Größe Frankreichs ſchloſſen.“ Well roared, lion! 
Der Miniſter wünſcht, daß ich mich nach den Antecedentien 
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በሐ für die Schonung verwendet hätten. Beute hatte man bei 
ihnen nach welchen Nachrichten oder Anzeichen, unterließ 
ich zu fragen — einen großen Ausfall der Pariſer erwartet. 
Ich fage ihnen, daß ein folder Verſuch jetzt nicht mehr fo 
viel auf ſich habe, wie vorige Woche, da Prinz Friedrich Karl 
mit feinen Truppen ſchon bei Rumbonilfet eingetroffen fei. 
Bei Cijche it Graf Walderſee anweſend. Der Chef klagt 
wieder, daß ihn die Militärs wicheschuell asus > nicht von 
allem Wichtigen in Kenntniß ſetzen. Nach langem Bitten erft 
habe er verlangt, daß man ihm wenigſtens die Sachen ſchicke, 
die den Deutſchen Seitungen telegraphirt würden. 1866 fei 
das anders geweſen. Da fei er zu allen Berathungen hingzu- 


gezogen worden, und їе Өө” өө бенне- ена донис 
ſchlag- gegeben So Bo habe or bemir dal der эмт 
ሥስ ን ያን „Und fo gehört fih's, ſchloß er 
feine Rede. „Es verlangt das mein Gewerbe: ih muß fdon 
darum unterrichtet fein von den militäriſchen Vorgängen, da- 
mit ich zu rechter Seit Frieden ſchließen kann.“ 
Donnerstag, den |7. November. Delbrück, der zwei 
oder drei Haufer von uns nach der Avenne de Saint hin wohnte, 
reiſte heute, nachdem er noch mit uns gefrühſtückt, nach Berlin 
zurück, wo der Reichstag eröffnet werden ſollte. Beim Frith: 
ſtück erfuhr man auch, daß Keudell gewählt worden fei, aber 
bald wieder bei uns eintreffen werde. Vorher hatte ich mehrere 
franzöſiſche Ballonbriefe durchgeſehen, desgleichen eine Anzahl 
von Pariſer Seitungsblättern, u. A. die „Patrie vom 10. mit 
intereſſanter Polemik Abouts gegen die Proviſoriſche Regierung 
— ungefähr dieſelben Gedanken, die neulich der „Figaro“ ent- 
wickelte, die „Gazette de France“ vom 12. und die „Liberté“ 
vom 10. Später ſchickte ich eine Ueberſetzung des Briefes 
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Was die beiden Hälften dieſer Doppelnatur vereinigt ſowie 
der jetzige Sweck ihres Beſuches, bleibt in Dunkel gehüllt. 
Man ſprach dann von einem Herrn, der aus Verzweiflung über 
die Art gewiſſer Perſönlichkeiten im Hotel des Refervoirs unter 
die Demokraten gehen wolle oder ſchon gegangen fei. — — — 

Mittwoch, den 25. November. Beute früh ſagte ich 
zu einem der Rathe: „Nun, wiſſen Sie, wie es mit den 
baieriſchen Verträgen ſteht. Beute Abend wird die Sache wohl 
geordnet ſein.“ „Ja,“ lautete die Antwort, „wenn nicht noch 
etwas dazwiſchen kommt, und das braucht an fih nichts Be- 
deutendes zu ſein. Wiſſen Sie, woran der Vertrag noch kürzlich 
beinahe geſcheitert ware?” — „Nund — Un der Frage: Ob 
Kragen oder Epauletten.“ Ich konnte, da ich abgerufen wurde, 
mir in dem Augenblicke das Räthſel, das hierin lag, nicht löſen 
laſſen. Später erfuhr ich, daß es ſich um die Frage gehandelt, 
ob die baieriſchen Offiziere ihre Rangabzeichen künftig wie bisher 
an den Kragen, oder wie die norddeutſchen auf den Schultern 
tragen ſollten. — — — Bei Фіїфе befanden ſich unter uns 
eine Hufarenuniform mit der Genfer Binde und eine Infanterie⸗ 
uniform mit Achſelſchnuren, von denen jene den ſchleſiſchen 
Grafen Frankenberg, einen großen ftattlihen Herrn mit röth- 
lichem Dollbart, diefe den Fürſten Putbus ſchmückte. Beider 
Derdienfte waren mit dem eiſernen Kreuze belohnt. Die Gäſte 
ſprachen davon, wie lebhaft man in Berlin nach dem Bom: 


bardement verlange und über deſſen Verzögerung murre. Das 
Gerücht, daß hohe Damen eine von den Urſachen des Sauderns 


feien, ſcheint хоад сБ allgemein verbreitet zu fein. — — — 
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Putbus erzählte dann, indem das Geſpräch 
anf die Behandlung der franzöfifchen Landbevölkerung kam, 
daß ein baieriſcher Offizier ein ganzes ſchönes Dorf nieder- 
gebrannt und den Wein in den dortigen Kellern auslaufen zu 
laffen befohlen habe, weil die Bauern des Ortes fih ver- 
rätheriſch betragen hätten. Jemand anders bemerkt dazu, daß 
die Soldaten irgendwo einen über Derrath ertappten Cure ganz 
fürchterlich durchgeprügelt haben ſollten. Der Minifter lobte 
wieder die Energie der Baiern, fügte dann aber mit Bezug auf 
den zweiten Fall hinzu: „Man mink die Leute entweder fo 
rückſichtsvoll als möglich behandeln, oder unſchädlich machen. 
Eins von beiden.“ Und nach einigem Beſinnen fügte er hinzu: 
„Höflich bis auf die letzte Galgenſproſſe, aber gehenkt wird er 
Grob darf man nur gegen feine Freunde fein, wo man über- 


zeugt iſt, daß ſie's nicht übel nehmen, „Wie grob iğ man zum € 0 
Beifpiel gegen feine Frau!“ A тик й m ይታ RIMA Ay ) 


Es wird vom Herzog von Coburg geſprochen, dann vom 
Uquáduc: von Marly und davon, daß er von den Kugeln 
des Forts nicht erreicht werde, zuletzt auf die Anregung des 
Fürſten Putbus von einer Marquiſe della Torre, die nach 
deſſen Bericht „eine etwas orageuſe Vergangenheit hinter 
fih hätte, das Kagerleben liebe, mit Garibaldi vor Neapel 
geweſen fei und fic) feit einiger Zeit hier befinde, wo fie 
mit der Genfer Kreuzbinde umhergehe. — — — Jemand 
erwähnte das bei Bleibtreu beſtellte Gemälde, und das 
brachte einen andern Ciſchgenoſſen auf die Skizze zu einem 
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marfchirten dann an dem Gberfeldherrn vorüber, und obwohl 
ihnen befohlen war, fih ruhig zu verhalten, riefen alle noch 
mals: ‚Es lebe Kératry.* Des Abends fprachen die General 
ftabsoffiztere dem Grafen ihren Dank aus. Der BGnadeñact 
desſelben hat auf die Truppen einen tiefen Eindruck gemacht. 
Er wird, wie ich hoffe, ein noch unerſchütterlicheres Vertrauen 
auf ihn zur Folge haben.“ — Das lächerlich comödiantenhafte 
Weſen der gegenwärtigen franzöſiſchen Gewalthaber kann nicht 
beſſer charakteriſirt werden, als durch Wiedergabe dieſes Actes, 
und die braven franzöſiſchen Soldaten find zu bedauern, daß 
fie für ſolche eitle Theatergelden und die Fortdauer ihrer Gerr- 
ſchaft kämpfen müſſen.“ 

Nur als ein Beiſpiel, wie unſere Diener in Betreff der 
Verzögerung des Bombardements geſtimmt ſein mögen, und als 
Probe der Миєфнифонеіе Mythen, die fih in dieſen Kreifen 
bilden, verzeichne ich Folgendes. Als ich heute das letzte Mal 
aus der Etage des Chefs die Wendeltreppe nach meiner Stube 
hinaufſtieg, rief mir Engel vergnügt nach: „Herr Doctor, nun 
wird's gut, uun wird's bald alle mit Paris.“ — „Wie fo? 

h denke, das kann noch lange dauern. Sie wollen ja nicht 
ſchießen.“ — „Nein, Here Doctor, ich weiß es, darf es aber 
nicht ſagen.“ — „Na, ſagen Sie nur los.“ en flüfterte er 
mir über's Treppengeländer herauf zu: риффы © 

Ж an in a መሙ ው 
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geben follen. Dritthalb Millionen Franken, die Sinfen davon, 
das würde eine fchóne Aufbeſſerung feines Gehaltes fein, der 
nur hunderttaufend Franken beträgt. Aber wie ich mir's näher 
überlegte, ging es doch nicht. Es ſchickt ſich nicht, es iſt eines 
großen Staates nicht würdig, wenn feine Gefandten zur Miethe 
wohnen, wenn fie Ermiffionen ausgeſetzt find, und wenn bei 
einem Umzug Staatsſchriften in Karren über die Straße gefahten 
werden. Wir аш ен eigne Haufer haben, und wir ſollten 
überall welche haben.“ — „Mit dem in London hat es powiew 
eine eigne Bewandiniß. Das gehört dem Könige, und es 
kommt da ganz auf die Energie an, mit welcher der betreffende 
Betfchofter fein eignes Intereſſe wahrzunehmen weiß. Es 
kann da geſchehen, daß der Honig gar keine Miethe kriegt, 
und — es geſchieht bisweilen wirklich.“ — — — Der Chef 
lobte Napier, den früheren engliſchen Geſandten in Berlin. 
„Es ging ſich ſehr gut mit ihm um,“ bemerkte er. „Auch 
Buchanan war gut, gwer-reewenig trocken, aber бегі zu- 
verläſſig. Jetzt haben wir Loftus. Die Stellung eines eng- 
ифеи Gefandten in Berlin hat ihre befondern Aufgaben und 
Schwierigkeiten, (Фон wegen der verwandifchaftlichen Өег Ни. 
ſtillſchweigende Andeutung, daß . £oftus dieſes Verlangen : Ф ነ 
nid)! erfülle.) Der Miniſter lenkte dann (о ОУ-н destin bs i ውሀ > Н 
ETE хэ 3 ብ ны ЗЕРЕ ni 4% ŻA LM] 
er ſagte: „Der und Ollivier find mjr auch die Rechten. Wenn 
mir das paffict wäre, fo wäre ich in ein Regiment getreten, 5 
ይ ‘ 
бий дай! 
pafite gonz gul zum Hriegsgewerbe.“ — Ruffell erwähnte, wie Af А v й 
śr ihn in Rom in einem blauen Sammetanzuge auf der Jagd j en, j 


Sie verlangt viel Takt und Aufmerkſamkeit.“ (Wohl eine 
nod deniichow"zr""bozcichwen) die Rede auf Grammont, wobei A 
ኣ ፆ WZ i 
«ре sed u f Тр 
meinetwegen ouch Franclireur geworden, und wenn ich darüber p? ( y 
асїїсаїй! worden wäre. Der große, Поле, mryrfeiade Grammont 
Виїф, Graf Bismarck und feine Ceute. II. 4 4 / 
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geſehen. — „Ja,“ verſetzte der Chef, „ein guter Jäger ift er. 
Пада. ыар. usb. Er würde einen tüchtigen 
Revierfórfter abgegeben haben. Aber als Miniſter des Uus- 
wärtigen — man begreift kaum, wie Napoleon ihn dazu 
nehmen konnte.“ 

$. berichtet Abends, daß er heute zwei mit acht. Pferden 
bejpannte Belagerungsgeſchütze durch Derfailles habe gehen 
ſehen, wahrſcheinlich nach einer Batterie bei Sèvres oder 
Meudon. 

Beim Thee erzählte Bohlen, daß Hatzfeld geftern zur könig⸗ 
lichen Tafel eingeladen worden mndficdeveritbemnidst El ranl-ge⸗ 
üußenelrebe. Da habe Abeken wehmüthig gejagt: ,4мФЕНевет 
Фоо Д. Mir . iſt noch nie das Glück zu 
Theil geworden, zur Tafel befohlen zu werden, ich komme 
immer nur zum Chee hin.“ — Um zehn Uhr kam der Miniſter 
zu uns. Er ſprach wieder vom Bombardement und ſagte: 
3 ዘሩ ኮጣና ከከከ. 
“Зөв wenn es richtig war, was der Generalſtab noch in Ferrières 
behauptete, daß fie ein paar Forts in drei Tagen zuſammen⸗ 
ſchießen und dann gegen die ‘ae Enceinte vorgehen konnten, 
ſo war es gut. Abe PERE є 


if 


morgen ift der = Decembe - 
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Später kam Abeken vom Könige zurück, dem er ſchon ſeit einiger 
Seit ſtatt des Kanzlers Vortrag hält. Er hatte gehört, daß 
heute drei Ausfälle ftattgefunden, einer gegen die Würtemberger, 
einer gegen die Sachſen und der dritte gegen das ſechſte Corps. 
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о — oe perfönlich ehrlich, wenn auch fehr heftig und auf- 
broufend — einer von den hitzigen n " iber die er 
fid dann weiter verbreitete. i 
damaliger Schule freilich durfte er's mit der Won 
genau nehmen. So erinnere ich mich — ein erhielt er eine 
Depeſche, in der er angewieſen wurde, prt uns die beſten Be- 
ziehungen zu pflegen und das zu uyterſtützen, was wir bean- 
trogten, zu gleicher Seit aber eine andere, in welcher das ftricte 
e von ihm verlangt wurde. Nun kam ich zufällig zu 


ihm, und aus Verſehen gab er mir die zweite zu leſen. Ich merkte 
bald, wos fir enthjell, und las fie ganz durch. Dann hielt ich fie 
ihm wieder hyr und fagte: ‚Derjeihen Sie, Sie haben mir die 
falſche gegeben.“ Er war ſehr verblüfft. Ich aber tróftete ihn, 
ich werde aus የ78 Dergreifen keinen Nutzen ziehen und es 

örtlichen Juforwatou kekalteu." — „Der 


dritte ober, Prokeſch, war gar nicht mein Mann. Der hatte 


aus dem Orient die ana Intriguen mitgebracht. 
ድ з Б ро 41344 Fr er ter 
sa A Я . . . Д 
wd ы usslogenoreQairoy. Ich entfinne mich, einmal, in 
einer großen Geſellſchaſt, wurde von irgend einer öſterreichiſchen 
Behauptung geſprochen, die nicht mit der Wahrheit ſtimmte. 
Da (аас er, daß ichs hören ſollte, mit erhobner Stimme: „елп 
das nicht wahr wäre, da hätte mide prdasfatirrttty ne- 


мроіве Hiejeftäl, (er betonie ገዜ Wort ſtark) ach gelogen! 
Dabei fah er mich an. Ich fah ihn wieder an und fagte асе 
laſſen: ‚Allerdings, Ereetem.‘ Er war offenbar erſchrocken, 
und als er ſich umſah und lauter niedergeſchlagenen Augen 
begegnete und einem tiefen Schweigen, das mir Recht gab, 
wendete er ſich ſtill ab und ging ins Speiſezimmer, wo gedeckt 
war. Nach @Нфе aber hatte er fih erholt. Da kam er auf 
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in die Stadt hinein, oder es zerbringt; freilich kann's auch 
glücken, und dann die Kugel bis zu uns nach Verſailles fliegen.“ 
Man fragte dann, wie es mit dem Kaifer von Deutſchland 


ſtehe, und der Chef äußerte u. A.: „Wir haben viel Mühe и. 1 Ap La 
dabei gehabt mit Telegrammen und Briefen. Wher-de~gusGeore In mba; We 


Putbus fragte, was er N eigentlich fei. — ,,Ober- 
ſtallmeiſter. Er hat fic ci ii የ የሙ ሊመ 
eine Tour nach München und wieder zurück in ſechs Tagen 


gemacht. Dazu gehört viel guter Wille. Freilich hat er ond puj ` 
die Körperconftitution dazu. — Ja nicht віді blos (München, ( 


[680668 Hohenfhwangau. | der- Wr der 


፦ der König Ludwig hat zur raſchen Erledigung 

der Sache weſentlich beigetragen. Er hat den Brief gleich ап» 

genommen und ohne Aufſchub Theantwortet. SG Роне P 

ЭР 9 5 IR ik = 

RRR | 
Ich weiß nicht, über welche Mittelglieder das Geſpräch | 

zu den Begriffen Swells, Snobs und Cockneys gelangte, die 

dann ausführlich beſprochen wurden. Der Chef bezeichnete 

einen Herrn von der Diplomtie als Swell und bemerkte dann: 

„Das iſt doch ein ſchönes Wort, welches wir im Deutſchen 

nicht wiedergeben können. Ja Stutzer, aber es enthält Zugleich ри 

die gehobne Bruſt, die Aufgeblaſenheit. Snob ift баз Anderes, Y A 

was fic) bei uns aber auch nicht recht ausdrücken läßt. Es 

bezeichnet verſchiedene Dinge und Eigenſchaften doch vorzüg⸗ 

lich Einſeitigkeit, Beſchränktheit, Befangenheit in lokalen oder 

Standesanſichten, Philiſterei. Ein Snob ift etwa ein Pfahl ⸗ 

bürger. Doch paßt das nicht ganz. Es kommt noch Befangen- 
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- wahrſcheinlich, um den Friedensſchluß zu beeinfluſſen.“ — 
„Ich glaube überhanpt,“ fuhr er fort, „daß Frankreich de ELE 
wadzie Fukunft in verſchiedene Theile zerfallen Late 
Parteien ift es ſchon. Sie find in den verſchiedenen Gegenden 
ſehr verſchiedener Meinung, in der Bretagne Legitimiſten, im 
Süden rothe Republikaner, anderswo gemäßigte, und die regu⸗ 
lire Armee gehört noch dem Kaifer, wenigſtens die Mehrzahl 
der Offiziere. Es kann kommen, daß jeder Theil feiner Heber- 
zeugung folgt, ein republikaniſcher, einer, wo die Bourbonen, 
einer, wo die Orleans die meiſten Anhänger haben, und dann 
die Leute Napoleons — Tetrardjen von Judäa, Galiläa и. f. w.“ 
Der Kronprinz äußerte, es hieße, Paris müſſe unterirdiſche 
Verbindungen mit der Außenwelt haben. Der Chef glaubte 
das auch und ſagte: „Lebensmittel wird es auf dem Wege 
nicht bekommen, wohl aber Nachrichten. Ich habe ſchon ge⸗ 
dacht, ob es nicht möglich wäre, die Hatakomben durch die 
Seine mit Waſſer zu füllen und ſo wenigſtens die tieferliegenden 
Quartiere der Stadt zu überſchwemmen. Die Katakomben 
gehen ja unter der Seine weg.“ — Bucher beſtätigte das 
letztere, er ſei in den Katakomben geweſen und habe da an 
verſchiedenen Stellen Seitengänge bemerkt, in die man aber 
niemand hineingelaſſen habe. — Dann meinte jemand, wenn 
Paris jetzt genommen würde, ſo müßte das auch auf die 
Stimmung in Baiern wirken, von wo die Nachrichten wieder 


einmal изи нд lauteten. . 


der König,” fagte der Chef, 


የሆ; — — — Das Gespräch wendete ſich einer andern 
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fürftlichen Perſönlichkeit zu, die als fehr preußenfeindlich, aber 
als Malt und gebrechlich geſchildert wurde, тө ти) 
Freren. „Er trägt ſehr wenig Natur 
mehr an ſich,“ wurde bemerkt. — „Das bringt mich auf den 
Srefenblerberg,“ fagte der Miniſter, „der hatte auch fo ziem- 
lich Alles falſch an ſich, Haare, Zähne, Waden, ein Auge. Wenn 
der fih früh anziehen wollte, lag die größere Hälfte und-die 
beffer von ihm neben dem Bette auf Stühlen und Tifchen 
herum Es war wie mit dem Neuverheiratheten in den 
Fliegenden Blättern, als die Braut ſich auszog und die Haare 
dahin, die Zähne dorthin legte, andere Theile anderswohin. 


# 
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Adlerbergf fei übrigens, fo fuh 

und es 

bei einer 

und Sti ‚Sie hat näm- 
lidy die empfindet, in 


zu diplomatiſchen Diners mit.“ — „Da machen Sie 
ren Diplomaten ein ſchönes Compliment’ erwiderte der 


Der Chef erzählte dann, daß die Wache an der Wohnung 
des letzteren, ein Pole, ihn neulich Abends nicht habe ins 
Baus laffen wollen; erft als er fih mit ihm auf polniſch рег» 
ſtändigt, ſei der Mann anderen Sinnes geworden. „Auch im 
Lajareth;” ſetzte er hinzu, „verſuchte ich vor ein paar Tagen 
mit polniſchen Soldaten zu ſprechen, und ſie ſahen ſehr verklärt 
aus, als fie den Herrn General ihre Mutterſprache reden hörten. 
Schade, daß ich damit nicht fortkonnte und mich abwenden 
mußte. Es wäre freilich gut, wenn ihr Feldherr mit ihnen 
ſprechen könnte.“ — „Bismarck, da kommen Sie mir wieder 


mit dem, was Sie mir ſchon mehrmals geſagt haben,“ erwiderte 
lächelnd der Kronprinz. „Nein, ich mag aber nicht, ich will's 

S nidt/lenen. ee. а 
Da ሮስ ና entgegnete der. angler, / 
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So ein Edelmann, der felber nichts hat, 
füttert eine Menge Lente, Diener aller Art, die auch Schlacht- 
ſchitzen find, aber feine Bedienten, Vögte, Schreiber machen. 
Die hat er für ſich, wenn er aufſteht, und die Tagelöhner, die 
Komornifs. Die freien Banern thun nicht mit, auch wenn 
der Prieſter, der immer gegen uns iſt, ſie aufwiegelt.“ — 
„Das haben wir in Poſen gefehen, wo die polniſchen Reai- 
menter ue deshalb weggezogen werden mußten, weil fie gegen 
ihre Landsleute zu grauſant waren.“ — „Ich erinnere mich, 
nicht weit von unſrer Gegend, in Pommern, war einmal ein 
Markt, wo viele Kafiuben fih eingeſtellt hatten. Da kam's bei 


einem Handel zum Streit, weil ein Deutſcher zu einem Kaffuben й ; 
gefagt hatte, етене Ne А 4. . ГУМ HA 


Pole wäre. Der nahm das fehr übel, ‚Du ſagſt, ich bin Polack, 
nein, ich bin Hruſſack wie Du,‘ und daraus entwickelte fih, in” 
dem andere Denifche und Polen fidh hineinmiſchten, die ſchönſte 
Prügelei.“ — Der Chef führte dann in dieſem Zufammenhange 
noch hinzu, daß der große Kurfürft fo gut polniſch wie deutſch 
geſprochen hätte, und die ſpäteren Könige hätten gleichfalls 
polniſch verſtanden. Erſt Friedrich der Große habe ſich damit 
nicht abgegeben; der habe aber auch beſſer franzöſiſch wie deutſch 


Weihnachtsbaum, und daneben befindet fih ein Etui mit zwei 
Bechern, einem im Stil der Renarffance und einem von Culaeg 
Arbeit. Beide, jeder nur zwei große Schlucke haltend, ſind 
Geſchenke der Gräfin für ihren Gemahl. Dieſer läßt ſie zur 
Anſicht herumgehen und bemerkt dazu: „Ich bin ſo ein 
Bechernarr, obwohl es eigentlich keinen Swe hat. Denn 
wenn ich ſie anf dem Lande habe und nicht dabei, ſo ſtehlen 
ſie mir ſie zuletzt, und in der Stadt kümmere ich mich nicht 
darum.“ 

Dann äußerte er zu Beckedorf, er wäre doch eigentlich 
langſam avancirt, und fuhr darauf fort: „Wenn ich Offizier 
geworden wäre — ich wollte, ich wäre es — ſo hätte ich jetzt 
eine Armee, nende eee te- 
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halb diner gewiſſen Grenze bleiben.“] — „Sie anfworten Ё 
freilich, dann würden die franzofen ha weiter hifiaus org 
as werden і በፀ aber auch thun, weng wir w 
таеп, und fo müßten wir zulſtzt bis an pie Pyrengen 
hon, als bir 
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partemen 
den Derfu 
Buſch, 
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für gut befundenen Nückzuge Joviel Geld mitnährde, 

cho zu bekomme, und-die Städte пе 'ennte; Rudh Pais 
tiedergebrannt werden. 

Un diefes Thema knüpften fih weitere Beſprechungen der 
Kriegführung, wobei der Chef meinte: „Es ЦЕ mitunter nicht 
ſo ſehr die Führung, welche die Schlachten bei uns beginnt 
und lenkt, als die Truppen ſelber. Wie bei den Griechen und 
Trojanern. Ein paar Leute ſprechen einanderlHohn, es kommt 
зи: Schlägen zwiſchen ihnen; Sanzen werden geworfen, Andere 
laufen herzu und werfen und ſchlagen auch, und fo giebts 
endlich cine. Schlacht. Erft ſchießen (4) die Dorpoften nue 
meth, darauf rücken Andere, wenn es gut geht, nach, zuerſt 
commandirt ein Unteroffizier eine Gruppe, dann kommt der 
Leutnant mit mehr Leuten nach, dann das Regiment, und 
zuletzt muß der General nach „mit allem, was er hat. So 
~entfpann fic) die Schlacht bei Gravelotte, die eigentlich erſt 
den 19. ftattfinden: ſollte. Bei Vionville war's anders. Da 
mußten ſie ſich den Franzoſen entgegenwerfen wie ein Packan. 


Beckedorff erzählte hierauf, daß er bei Wörth zweimal 
verwundet worden, einmal zwiſchen Nacken und Schulterblatt, 
und zwar offenbar durch eine Erplofivfugel, ſodann am Knie, 
Er ſei vom Pferde geſünken und liegen geblieben. Da hätte 
aus geringer Entfernung ein Suave oder Curfo, an einem 
Baum gelehnt, nach ihm geſchoſſen und ihn am Kopfe geſtreift. 
Desgleichen hätte eine andrer von dieſen Balbwilden ſich auf 
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mals gewählten Ausſichtspunkt in Dille d' Abray, wo wir 
dem Bombrrdement zuſahen. Es {феи in Paris an zwei 
Stellen zu brennen, da dicke Rauchwolken aufſtiegen. — — — 
Abends Depeſchen geleſen, desgleichen Concepte. Es ſind zur 
Herbeifhaffung von Proviant für Paris 2800 Achſen der 
deutſchen Eiſenbahnen in Anſpruch genommen worden, ро» 


| gegen der Chef energiſch Verwahrung eingelegt hat, da es 
politiſch nachtheilig fei d. ከ. dadurch das Bewußtſein der 
| Parifer Machthaber, alle Dorräthe der Stadt ohne die Зе» 


fürchtung vor Noth im letzten Augenblicke erſchöpfen zu können, 
das endliche Nachgeben derſelben verzögert werden würde. — — — 
chweden, an einen Comman» 
tet, foll als unbeſtellbar zurück- 


Ein Brief des Königs von 
danten Derrier in Erfurt geri 


gehen. Die uns befanntermaßen wenig wohlwollende ſchwediſche 


Majeſtät faat darin a ከ 
oo Da учні, — fie fet betrübt, „mit 
! gekreuzten Händen“ dem Kanfpfe zufehen und „ihr Brod in 


Frieden effen” zu müſſen. „Nous nous armons tardivement, 
5 ላዊ 4 ! 
espere que Jy jour de vengoauce 


helas! mais avec vigneur, et 
ofür hatte fich den Schweden an 


arrivera.* — Vengeance? M 


uns zu rdden? — — — 


Va ee EZR PECET. — Bonne: 


hoje hat auf Deranlajjung des Papftes einen Brief an König 
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der hier befehligte, uns einen Soldaten als führer und Begleiter 

mitzugeben. Zuerft begaben wir uns nach der grenlid ver- 

wüſteten Apotheke vorüber, neben der ет Poften den Zugang 

zu dem vor einigen Wochen hier entdeckten ungeheuren Wein- 
: lager hütete, nach einer gewaltigen Barrikade, die деп Ausgang 
der Straße nach der Seine hin ſperrt. Sie beſteht aus Tonnen 
und Fäſſern, die mit Erde und Steinen gefüllt ſind, ſowie aus 
allerlei Базга, N con Mahegeny-Kleiderſchränken, 
— è afefictir-~Stithten7~-eine-Gadowamne—vort Blech 
eg Dann ſuchten wir auf der nach Malmaiſon 
hinausführenden ſchmalen Gaffe das Haus, das unfer eigent- 
liches Ziel war. Dieſelbe hatte gleichfalls mehrere Barrikaden 
mit Gräben, und das Seitengäßchen, das etwa in ihrer Mitte 
links nach dem Fluſſe hinausführt, hatte deren ebenfalls. Auch 
die Haufer, ſämmtlich unbewohnt und zum Theil von Granaten 
beſchädigt, waren zur Dertheidigung eingerichtet. Von Möbeln 
war in ihnen wenig zu ſehen. Wir umgingen die erſte Barri- 
kade der Straße, indem wir auf einem Breterſtieg durch das 
Fenſter des danebenſtehenden Haufes zur Linken hinein uno. 
durch die Hausthür jenfeits des Barikadengrabens wieder 
hinauswandelten. Eine zweite kleine Schanze wurde auf ähn⸗ 
liche Weiſe rechts umgangen. Wo die Straße auf die Chauſſee 
am Strome mindet, deren Pflaſter aufgeriſſen war, fahen wir 
ein drittes Syftem von Derrammelungen und Gräben vor uns, 


#4 >| 2 in de) ці фі maniger 
n . Wir durften uns hier тг оир! vor den 


Galliern draußen auf dem Mont Dalérien nicht blicken laſſen, 
‚шей fie dann gleich mit einem halben Dutzend ihrer Granaten 
bei der Hand find. Ich entdeckte hier drei oder vier Häuſer 
weiter den kleinen grünen Balkon, den uns Б. als Wahrzeichen 
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aus ſechs Departements beſtehenden Gebietscomplexes ernannt 
worden iſt. Beim Thee wird erwähnt, daß die Beſchießung 
von Paris oder vielmehr feiner Forts auch von der Nordſeite 
her begonnen hat und guten Erfolg zeigt. In Daugirard und 
Grenelles hat es Feuersbrünſte gegeben — woher vielleicht der 
Rauch, den wir geſtern von den Hügelrücken zwiſchen Ville 
d'Avrag und Sèvres aufſteigen ſahen. Keudell meint, ich folle 
das doch dem Chef noch mittheilen. Ich gehe drei Viertel auf 
elf Uhr zu ihm hinauf. Er dankt, fragt aber dann: „Welche 
Zeit ift es jetzt?” Ich antworte: „Bald elf Uhr, Excellenz.“ 
Er erwiderts: „Sagen Sie dody Kendell, er foll nun das 


ee гэн 


ጩሪሄሪ at Ян 


Schreiben an den König machen, von dem ich mit ihm gefprochen 
hätte.“ 2 — 


Sonntag, den 8. Januar. Früh einen Sieg bei 
Dendome und die Nachricht von dem guten Fortgang des 
Bombardements telegraphirt, dann für den „Moniteur“ einen 
Hinweis auf die verlogene Ruhmredigkeit gemacht, mit der 
Faidherbe fidh wieder einen Sieg über unſere Truppen ди» 
ſchreibt, während er doch wieder den Rückzug anzutreten 
gezwungen worden iſt. — Der Chef ſcheint ſich ſeit einigen 
Tagen einen Vollbart wachſen zu laffen. Delbrück erwähnt 
beim Frühſtück, daß er 1855 in Nordamerika geweſen und 


bis nach Arkanſas gekommen. — Dagussensileity— Аа” 


BundestanzlabevorerHimiftergemosdar, cil fleipiger Mit: 
ee ee reger te en -- Nachmittags iſt 
Prinz Hohenlohe beim Chef, um ihm über den Gang und Er- 
folg des Bombardements Bericht zu erſtatten — wohl ſchon 


Wirkung der Beſchwerde. 


x — 267 — 

Sos 
— ,ttun\vie viele find Ihnen denn einberufen worden?“ 
Р eige vierzig, Majeſtät.“ — Lehndorff gab m eine 
, * ) 2 
Geſchichte zum Beten, wie der Kronprinz einmal ein Einladung 
zur Jagd gefolg Da hatte man ihn mit ¡As Pferden im 
raſcheſten Trabe aN Ort und Stelle fahreyMlaffer. An einem 


gewiſſen Punkte hätte ihn eine Anzahl Waer mit einer kräftigen 


a Die frau vom 
Haufe hatte dann, als i ነዚ Rückkehr von dem Unfall 
) 1 1 


gefprochen, gemeint: , Б ከ 2 gleich gedacht, wenn fie 


Lande, der { 
einen voy 
der. „Aber im Keller ift ein noch viel beffer Majeftät 
а ar” 

Der Minijter erzählte darauf von feiner erften Reife nach 
Petersburg. Er fei im Wagen gefahren, weil es zuerft feinen 
Schnee gegeben. Später aber fei cin ſtarkes Geſtöber eingetreten 
und der Weg ganz verweht worden, ſodaß fein Fuhrwerk nur 
ganz langſam weiter gekommen fei. Bei 15 Grad Kálte und 
ohne Schlaf in dem engen Wagen habe er bis zur erſten 
Eiſenbahnſtation fünf volle Tage gebraucht. Im Waggon aber 
ſei er dann gleich ſo feſt eingeſchlafen, daß er, als ſie nach 
zehnſtündiger Fahrt in Petersburg eingetroffen ſeien, der Mei— 
nung geweſen fei, erft vor fünf Minuten in den Zug geftiegen 
zu ſein. 

„Es hatte aber auch fein Gutes, damals, als die Eifen- 
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daß die Herren fich vor ihm nicht zu helfen wußten. Auch 
die Diener getrauten ſich nicht an den wüthenden Menſchen. 
Da wurde endlich, als der Spektakel zu arg geworden war, ich 
zu körperlicher Hülfe herbeigerufen. Ich ſagte ihm, er ſollte 
ruhig ſein, ſonſt würde ich ihn einſperren laſſen. Er erwiderte 
trotzig: ‚Das können Sie nicht, dazu haben Sie in Rußland 
gar kein Recht.“ — Das wollen wir fehen‘, fagte ich. Ich 
muß Sie allerdings nach Haufe ſchaffen, aber Stiefel brauche 
ich Ihnen nicht zu geben, wenn ichs auch vielleicht gethan 
hätte, Зөндөө?! Sie fich ungebührlich aufgeführt haben, 
5 ግን በ ES А 
nt. Da machte ich das feufter anf und 
winkte einen Gorodowoy, einem ruſſiſchen Polizeimanne, der 
ein Stück davon ſeine Station hatte. Mein Jude fuhr fort, zu 
„ſchreien und zu ſchetten, bis der Polizeimann, ein großer ſtarker 
Menſch, hereinkam. Su dem ſagte 104 Ruſſiſche Worte) 
* М = — Ч і р RYN tHe’ d⸗ 


t ። 
guia. Und der Ho нота nahm den fenau Juden 
mit und fłedte ihn ein. en andern Dormittag aber Fam der 
wieder an, ganz umgewandelt, дааа, und erklärte fidh 
zur Abreiſe ohne neue Stiefel bereit. Ich fragte, wie es ihm 
gegangen wäre inzwiſchen. — Schlecht wäre es ihm gegangen, 
fehe ſchlecht. — Nun, was fie ihm denn gethan hätten d 


| 
ቦ 


Ja, fie hätten ihn — nun fie hätten ihn — köperlich gemiß- 


handelt. - 1 ሰ re > 
klagen oder es in die eaen bringen — in die Volkszeitung 
oder ein anderes Organ für Jerr Die Juden verſtehen 
fih ja darauf, Lärm zu ſchlagen. Uber muß ſichs anders 


“ 
"9 > 


Abends Concepte ftudirt, während draußen in der Welt 
die Kanonen brüllten, was namentlich zwiſchen neun und zehn 
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ausführen. Das merkt das Dol? endlich und gewöhnt ſich an 
die Drohnngen.“ 

Graf Maltzahn erzählte, daß- er im fort. Iſſy geweſen. 

Es ſähe da greulig aus, Löcher, Kohlen, Splitter und Trümmer, 
und überall Baufen von Unrath und ein abſcheulicher Geruch. 
— „Haben Sie denn keine Latrinen gehabt?“ fragte jemand. — 
„Wie es den Anſchein hat, nicht,“ erwiderte Maltzahn. — 
„Ove? dove volete, wie -in Italien,“ bemerkte ein anderer Tiſch⸗ 
genoſſe. „Ja, fie find ein unreinliches Dolf, een. 
ſagte der Chef, worauf er an die haarefträubenden Einrichtungen 
im Stadtſchulhauſe zu Clermont und an ähnliche Suſtände in 
Donchery erinnerte. — — — 

Es folgte dann eine hochintereſſante in die Einzelheiten 
eingehende Auseinanderſetzung der verſchiedenen Phaſen, welche 
der Gedanke des Anſchluſſes der ſüddentſchen Staaten an den 
Nordbund durchlaufen. — — — „Guletzt nach vielen Schwierig 
keiten,“ ſo berichtete er weiter, „machte ſich's auch mit Baiern, 
und es hieß: nun fehlt es blos noch an Einem — es war 
freilich das Wichtigſte: Ich fah einen Weg und ſchrieb einen 
Brief — und dann hatte cirŚbaierttwawnNiananie=les Der- 
dienſt. Er hat faſt das Unmösliche geleiſtet. In ſechs Tagen 
machte er die Reife hin. und zurück, achtzehn Meilen ohne 
Eiſenbahn und bis ins Gebirge hinauf nach dem Schloſſe, wo 
der König ſich aufhielt — ͤ . 
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